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mit Recht als den Mittelpunlt dor  gunagn geoffenbarten Neliatnn. ver.
echren, muß nach Joh. a1, ar. ff. in Noſe und in den Dropheten

ſchlechterdings zu ſuchen und zu finden ſeyn. Wie aber im Hiob?
Wie in dieſem vellkommenſten Meiſterſtuck der uralteſten bibliſch. gottlichen
Dichtkunſt?! in der: vortreflichſten, ganz im altpatriarchaliſchen Nomadenge—
ſchniack aufgezeichneten Originaltheodieee, welche nun „Jahrtauſende. vin
durch von Originalgeiſtern bewundert, orklart und nachgeahmt, und, zur Be
ruhigung der leidenden Pilgrimme hochſetvortheilhaft angewendet worden?
Uebertrieben war es freylich, wenn die Kirchenvater Chriſtum uherall. imn alten
Teſtamente mit neuteſtamentiſcher Glaubensevidenz finden woliten; ſelbſt dog
matiſche Bewrisftellen won der. Dreheinigkeitslehre im. Hiob gufſtellten, wo

nur Aehnlichkeitsanſchein hervorglanzte. Darf aber unſere eregetiſche Frey
muthigkeit uber die feſtgeſtellten Schranken ſelbſtſuchtig ausſchweifen?
Hochſtangenehm iſt, eg gewitz jepem warinen Bibeltreunde, daß dietes, ſchon
wegen ſeines hoöchſten Alterthums ganz unſchatzbare Buch unſetn Zeiigenoſſen,
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von Neuen durch ſo viele gelehrte und adeldenkende Manner, wichtiger und brauch—
barer gemacht worden. Sollte Reißke aber nicht mit Grund ſagen: „Hiob gleicht
„dem prachtigſten Alterthumstempel, der in Verwunderung und Erſtaunen
„ſetzt, wo aber durch die Lange der Zeit hie und da ein Steinchenwbgeſallen,
„Rauch, Staub und Spinneweben die ſchonſten Altarſtucke uberzogen, welche

„die neuen Tuncher nicht abgeraumt, ſondern verdickt haben? Wie prachtvoll
„mußte die majeſtatiſche Sonne hineinglanzen, wenn alles wieder hergeſtellt
„ware?“) Gebht es alſo dem Buche beſſer, als dem uberwindenden Glau—
benshelden? Jſt der beſchamende Verdacht wohl ungegrundet: daß wenig
Chriſten den belebenden Geiſt des Glaubens und der wahren unzertheilten Got—

tesfurcht des wahrhaftigfrommen Hiobs haben?

Daß aber Chriſtus in dem Buche Hiob allerdings zu ſuchen
und zu finden ſey, beweiſen nachſtehende Grunde:

1.) Wenn Gott die Erkanntniß Jeſu Chriſti ſeines Sohnes
wirklich ſtuffenweiſe geoffenbaret hat, ſo iſts durchaus nicht wahr
ſcheinlich: daß Gott unſere erſten Stammaltern, und die nach ih—
nen lebenden patriarchaliſchen Menſchengeſchlechter, ohne zurei—
chende Erkanntniß des allgemeinen Weltheylandes gelaſſen haben
ſollte. Konnte Gott ihnen Chriſtum nicht ſelbſt offenbaren, oder wollte er
es nicht thun? Daß Gott ſie aber belehret habe, lehrt Gen. 3; 15. unwider
ſprechlich; eine Hauptſtelle, welche wir billia als die isrundauelle anſehen,
aus welcher alle meſſ ianiſche Weiſſagungen ſih in dir aſchſten Sirdie krgof.
ſen haben. Sollten ſich unſre Stammaltern keine niſfianiſchen Vorſtellun—
gen haben machen konnen? Woher entſprungen ihre Hofnungen? Der ſcharf—
ſichtige ZSezel und gelehrte Dreßde haben das Protevangelium gerettet,
welches wir in unſerm grundlichen Dathe ungern vermiſſen. Man erklare die
moſaiſche Archaologie metaphoriſch, tropiſch, hiſtoriſch, oder wie man ſonſt
will; bleibt denn nicht allemal gewiß: daß Gott die gefallenen troſtloſen Pro
toplaſten bey ihrem ſchmerzhafteſten Sundengefuhl nicht beſſer troſten konnte,
als durch die alles uberwiegende Gnadenverheiſſung von Chriſto? Folgt dieſe
Wahrheit nicht aus Gottes Vaterliebe? aus der allgemeinen Verherrlichung
ſeines Sohnes? aus der Natur und den Bedurfniſſen der menſchlichen Seele?

Chriſti
J J. Reisxs Coniecturae eriticae in Jobum Prov. Sal. welche ſeine ge
lehrte Frau Gemahlin zu Leipzig 1779. heraus gegeben.
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Chriſti tiniverſalmonarchie erſtreckt ſich ja uber die ganze Korperwelt, ſo
wie uber das ganze unermaßliche Geiſterreich; wovon die ganze theokratiſche
Regierungsform, die Vorbilder und deutlichen Stellen zeugen. Joh. 17, 5.
Eph. 1, 9 ff. Col. 1, 15 ff.

11) Das Buch Hiob iſt ohnſtreitig das alleralteſte Denkmal
der wahren patriarchaliſchen Religion, und in jenen Zeiten geoffen—
baret: wo die Bundesverheiſſungen von Chriſto getgeben, aufs an
dachtigſte bewundert und verchrt, und durch mundliche Kortpflan
zungen uberall ausgebreitet worden. Durch gleichſtarke Grunde der
alten und neuen Schrifterklarer iſt die Gottlichkeit dieſes Buchs auſſer allen
Streit geſetzt, daß ſie nicht bezweifelt werden kann. Sein hochſtes Alter er—
hellet allerdings aus dem faſt drittehalbhundertjahrigen Leben Hiobs; aus den
patriarchaliſchen Sitten, und dem durchgehends herſchenden Nomadenge—
ſchmack; aus dem Waſchen mit Milch; aus den ganz vormoſaiſchen Opferge—
brauchen, durch eigne Hand, ohne beſtimmte Prieſter und levitiſche Cerimo—
nialgebrauche; aus den Judicialhandlungen arabiſcher Emire; aus den Nacht.
offenbarungen Gottes durch Traume und Geſichte, ſtatt des nun geſchriebnen
Wortes. Hiob iſt alſo weit alter, als alle Bucher der Vorwelt; und warum
wollte man denn den Patriarchen nicht weitausgebreitetere Religionswiſſen
ſchaften zugeſtehen, da ſie Gott ſelbſt zum Lehrer hatten? Sollte Hiob auch
den Urpatriarchen nicht ganz gleichzeitig ſeyn, ſo ſtammt er doch von ihrem
Geſchlecht ab. Behauptet man nun, daß die alten Parſen ihre Zendaveſta
religion mit der genaueſten Gewiſſenhaftigkeit vom Vater auf den Sohn,
von Geſchlecht zu Geſchlecht punktlich fortgepflanzt; warum wollte man dieſes
von den Patriarchen laugnen? Setzte ihnen Gott nicht in dieſer Abſicht ein
ſo langes Lebensziel? Selbſt diejenigen, welche das Protevangelium zweifel—.
haft aufſtellen, nehmen doch die Bekanntmachung Chriſti zur Zeit Abrahams
an; folglich mußte Hiob Chriſtum ſchon durch Tradition kennen, und die Bi—
bel ſetzt ihn ſogar unter die Propheten, welche unmittelbarer Erleuchtungen
Gottes gewurdiget wurden! Wie gottanſtandig, ſeelerhebend, und ewiger—
freulich iſts, zu erwagen: daß Gott nach wiedererneuerten Bundesverheiſſun—
gen nun ſeine Gnade und Wahrheit, zum Beſten aller nachſolgenden Men—
ſchenfamilien, durch dieſes erhabenſte Lied beſingen ließ, und ein nie zu vergeſ—

ſendes ſichtbares Beyſpiel von ſeiner Treue, in Erfullung ſeiner Gnadenver—
heiſſungen, an Hiobs Perſon ſelbſt aufſtellte; ſelbſt heidniſchen Volkern zeigte:
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daß nach Haggai 2, 8. Chriſtus auch aller Heiden Troſt, ſo wie der Preis
ſeines Volks Jſraels: ſeyn wurde! Wie viele verwechſeln die frommen Patriar—

chen mit dem widerſpanſtigen Volke in der Wuſten, welches Gott freylich als
ſinnliche Kinder behandelte!

i.) Daß Chriſtus in der That in dieſem mehr dogmatiſchen
als moraliſchhiſtoriſchen Buche zu ſuchen und zu finden ſey, davon
kan jedem ·imbefangenen Bibelforſcher der naturlichſte Zuſammen
hang, der wahre Hauptinhalt, und die richtiggeſchilderten Chara

ktere der aufgeſtellten Hauptperſonen uberzeugen. Daß es mehr
belehrend als erzehlend ſey, lehrt der Augenſchein. Die Scenen und Bilder
dieſes dialogiſchei Drama's ſind gar nicht ſyhriſch, ſondern arabiſchagyptiſch.
Nicht eine ſyriſchcharakteriſche Naturſcene wird im ganzen gottlichen  Beleh
rungsgedichte, das aber durchaus keine fingirte Romanenlegende iſt, ſchattirt;
geſchweige denn ausqemahlt! Der Sauptinhalt ſcheint ſchwerer zu beſtim
men zu ſeyn, da nicht ein Ausleger mit dem: andern vollig zuſammenſtimmet.

Mach den Bibelbelehruligen, da die Bibel aus der Bibel zu erklaren iſt, ſo
wie die Sonne dürch ihr eignes Licht ihren Glanz ſichtbar macht, Jac. 5, 8 ff.

Tob. 2, 12. ff. muſſen wir ſagen: das Buch Hiob zeigt Gottes eigne Beleh
rung: daß ſeine allwaltende Vorſehung durch Chriſtum, welchen er ſein Reich
ubergeben, uber die Religion und ſeine glaubigtreuen Verehrer waltez. daß
dieſes Pilgrimsleben Prufungszeit des Glaubens und der Tugend; die Ewig—
keit aber Etquickungsglutk nach dem Wiedervergeltungsrechte Gottes fur die
wehren  Glaubigten, fur bie“Litiglaubigen aber das Ziel der Beſtrafumg ſey.

Hiob felbſt iſt nie zu vergeſſendes Beyſpiel der gepruften und belohnten Treue
des wahren  Glaubens.) Geottt ſelbſt verhangte die ſchwerſten Prufungen
dürch: ſatanifches: Verfuchen uber: ihhn, deren Unſehicklichkeit kein menſchlicher
Vernunftwiderfpruch beweiſen kann, ida Wott aurh boſe Menſchen duldet, die
ihm ſo nahe treten, als der Satlln ſelbſt; unls ſo konnte der Dulder die Auf—
richtiakeit, Starke und Wortreflichkeit ſeinet! Elaubens werkthatig zeigen. So
bepeiſt Hiob burch ſeinen zuverſichtlichen Glauben an den Meſſias, als Got
tes und Merniſchenſohk, und dulrch unwiderſprechliche Zeigniſſe Kap. 14, 7off.

νο nα. 2, 124 ff. ojον ανν,â. 33. 33. bien Gewißheit
i αν a at tee ryrte eatn tſene  tent! as jenesnn Ell ighehlbürd!ilienit: Hrn. v.Nchrbelz Suhrrectieterttyrn. unnlb ybn

Jne Vergl. Diſp. de Trinitate S. 17. ff. Lipſ. 1770.
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jenes ewigen Lebens in der beſſern Welt, und die Unſterblichkeit der menſchli—

chen Seele in ihrem ganzen Umfange. Dieſer Glaubeusheld, dieſer Mann
von einem ganz ungetheilten Herzen, zeigt, weit entfernt von aller Doppelher—
zigkeit, die reinſte Glaubensweisneit und Tugendvollkommenheit, obgleich
durch einige menſchliche Schwachheitsflecken verdunkelt, damit die allerhochſte
Tugend Jeſu, des Weltverſohners, unverkennbar hervorglanze; der Allerhei-
ligſte ſich von ſeinen durch ſeinen Geiſt Geheiligten ſichtbar auszeichne. Uever—

all ſteht Hiob als ſiegender Ueberwinder auf dem Kampfplatz, wenn ſeine Wi—
derſpruchliebende Gegner fur ſeiner ihm von Gott geſchenkten Weisheit demu-

thig und beſchamt verſtummen.

Die drey leidigtroſtenden Freunde denke ich mir in der Sitze
des Streits als idololatriſche Hierophanten. Der ſtolze aufgeblaſne
Eliphas iſt ein aſtrologiſcher Synetohyperephan; laßt ſich die teufliſche Ge.
ſpenſtererſcheinung K. 4, 12. ff. affen, ein Werkzeug. des Satans zu werden,
um das auszufuhren, was der Menſchenmorder ſelbſt nicht vermochte, die pa-

triarchaliſche Religion und Hiobs felſenfeſten Glauben an den lebenden Goel
verdachtig zu machen. Der leidenſchaftenvolle Bildad iſt ein choleriſcher Mo
roſoph, der unuberlegte Verdammungsurtheile, auf gleiche Weiſe geaft, durch
bilderreiche Machtſpruche ausſchaumet. Der biitre Sophar ein mathemati
ſcher Fataliſt, der ehrenruhrig ſchon verflogne Tone gemißbrauchter Zudring
lichkeiten von neuen geltend, machen mochte, wenn nur ſein ſchwacher Kopf

nicht einer ausgepreßten Citrone gleichte, welcher Saft und Kraft mangelt.
Der weisheitsvolle Elihu aber,“) der ganz anders als ein entpuſiaſtiſcher Mi«—.
nos, Lycurg, oder Numa Pompil, oder eine erythraiſche Sibylle redet, ein
achtpatriarchaliſcher Theoſoph, den die alten judiſchen Lehrer, ſo wie quch Hiob,
unter die ſieben vormoſaiſchen Gottespropheten zanlen; der Freund und Lieb—
ling ſeines Gottes, der Seelenvertraute des beangſtigten Hiobs, welcher nicht
überklug, mit jugendlichem Selbſtdunkel, Opakelſpruiche der Vorvatkr ünd be
kannte Gemeinplatze ſeuervoll herperorlrt; nicht vpnni Hiob, vemn Rienen, als
ein Knabe großmuthig verachtet, ſondern geſchatet wirdz nicht init Floskeln

ſpielt,

N) Niemeyers Charakterſflt der Bibel 2. Th. S. 5830 lagt dem Elihu, fo wie
das Engl. Bibelwerk, Gerechtigkeit wiederfahren.! Ganz leſenswurdig iſt

Kichborns Einl. in. A. T. Zuſch. S. J99. ff. Weinrichs Pentas hiſt.
Deire 1. St. S. 3. ff.

11 nee tJ 2 ul
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ſpielt, Tiraden macht, oder Bilder an Bilder ankettet athmet prophetiſche
Gotteskraft, demuthigſte ehrfurchtsvolle Beſcheidenheit, aufrichtigſte ungeheu—
chelte Wahrheitsliebe, K. 32, 8. 18. 22. 33, 32. 334 34, 36. 37, 2. 21.
24. und ganz im Prophetenton; gottlichgewurkte Herzensuberzeugungen ver—
bunden mit warmſter Gottesverehrung und innigſter redlichſter Menſchenliebe.

IV.) Siob wird den beyden wichtigſten Glaubenserhaltern,
einem Noah und Daniel, an die Seite geſetzt, welche vom Meſſias,
dem Chriſtus Gottes, gewiß uberzeugt waren, und von ihm zeug
ten; welche Gott als die geſegneteſten Werkzeuge zur Grundung,
Ausbreitung und Erhaltung der wahren meſſianiſchen Religion
ſelbſt erwahlet hatte. Ezech. 14, 14. 20. Jer. 15, 1. 2. Petr. 2, 5.
Ebr. 11, 7. Matth. 24, 15. Hier bewundre und verehre ich die Weisheit
und Gute des großen Gottes, welcher dieſe drey Glaubensgerechte als Glau—
bensherolde zuſammenſtellte, um nicht nur fur ihre Zeitgenoſſen, ſondern auch
fur die nachkommenden Geſchlechter laute Redner des ſeligmachenden Glaubens
und der menſchenbegluckenden Tugend zu ſeyn. Den Woah erwahlte Gott
als Stammvater der ganzen Folgewelt. Seine wundervolle Errettung war
ſichtbarer Beweis: wie viel der wahre Glaube, dieſe adelſte Pflicht, die wir
Gott mit Verſtand und Herzen leiſten, vor ihm gelte. Hiob breitete das
Wort von der Verſohnung Gottes durch des Menſchenſohn unter den Heiden
aus. Daniel war ein unbeſtechlicher Zeuge in dem babyloniſchen Exil wider
die chaldaiſchen hochſtolzirenden Damonenverehrer, die Ehre der wahren meſ—
ſianiſchen Religionsverfaſſung zu vertheidigen, fur welche Gott ſchon durch ein
offentliches Glaubensbekanntniß ſelbſt geſorget hatte, Jer. 10o, 11. Noah
und Hiob hatten damals das geſchriebene Cerimoniengeſetz noch nicht, folglich
konnten ſie auch nicht alle Forderungen deſſelben nach der Geſetzesſtrenge punkt—

lich erfullen, um dadurch zu leben. Gal. 3, 8. Jſt das nicht ein fuhlbarer
Beweis, daß Gott auch Heiden Jerecht macht, nicht durch Geſetzeserfullungen,
ſondern durch Glaubensverkundigungen? Rom. 10, 11. ff. Und war denn
dieſe vollkommene Geſetzesbeobachtung in der babyloniſchen Zerſtreuung, nach
der nun erforderten Strenge des moſaiſchen Geſetzes, dem Daniel und ſeinen
Glaubensbrudern moglich? Wohl. aber konnten die Glaubensgerechten ihres
Glaubens leben. Hab. 2, 4. War denn endlich Hiob nicht ein eben ſo auſ.
ſerordentlicher Mann, als Noah und Daniel, in. ſeinem Glauben, in ſeiner
Geduld, in ſeiner wundervollen Errettung und Begnadigung? Sollten dieſe

aus
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auserwahlte Lieblinge Gottes ohne Glauben an den Meſſias Gott gefallen ha—

ben? Hebr. 11, 1. 6. 32. 39.

V. Ohne auf Chriſtum hinzuweiſen, waren die unternomme—
nen Opferhandlungen die allerunſchicklichſte, naturwidrigſte, und
beleidigendſte Art der Gottesverehrung, zumal da Hiob ſo ernſt
lich und gewiſſenhaft wider das heidniſche Jdololatrieſyſtem pro—
teſtirt, welches der wahren patriarchaliſchen und iſraelitiſchen Re—
ligionsverfaſſung gerade entgegenſtehet. Wenn Opferhandlungen zur
Vertilgung der Sundenſchuld Gott zu verherrlichen unternommen werden, wo
bleibt das Gleichheitsverhaltniß? wo adagvate Genungthuungsleiſtung? Kann
ein Hellergeſchenk Millionenverſchuldungen abtilgen? Ware es nicht Unſinn,
Gnadenwohlthaten des uneigennutzigſten Liebeswohlthaters ohne Endzweck und
Nutzen zu verderben? Konnen bluttriefende Ertodtungen an und fur ſich aus—
ſohnende Begnadigungsmittel ſeyn? Gott hat ſich deutlich genung wider die
heuchleriſchen Opfereinbildungen erklart. Die ganze altteſtamentiſche Opferre—
ligion iſt den ſabaiſchen Religionsformen entgegen geſtellt.“) Daß ſich Hiob
aber nie des heihniſchen Jdololatrieſyſtems ſchuldig gemacht habe, bezeugt er
ſelbſt K. z1, 26. 27. 28. aufs nachdrucklichſte zu ſeiner angenehmſten Beruhi—

gung. Sein hochſter. Troſt in ſeinen unertraglichſten Schmerzen war: den
allerheiligſten Gott in Chriſto nie verlaugnet, alle erforderte Bundesbedingun
gen aufs redlichſte erfullet zu haben. Hiob b, 10. vergl. Dan. 8, 13. 9, 24.
16, 19.. uc. i, 35. Marc. i, 25. Luc. 4, 34. Konnte unter dieſen nicht
erdichteten Vorausſeßungen Hiob ohne Meſſiaskenntniſſe als ein Abzotter
opfern? Unter aller Kritik iſt der grundloſe Einfall: daß die Opfergebrauche
pyn. den Heiden zur iſraelitiſchen Kirche ubergegangen. Nicht viel beſſer der
ſehriſtwidrige Gedanke: daß die Brandopfer, welche Hiob K. 1, 5. fur ſeine
niche opherfabigen Kinder, und die Verſohnungsopfer, welche Gott fur ver
dammungtrwurdige Halbfreunde Ke a3, 8. ſelbſt forderte, durch. das koſtbar-
große Hauptopfer ſo vieler Schlachtiniere, nach der vervielfaltigten Vollkom.
menheits zahl, bloß Ueberbleibſel und Sitte. der uralten Anordhung des neuern

Stammvaters Noah gewaſen. Haben denn die antidilurianiſchen Erzvater
nicht ſchon vor Noah nach Gottes Verordnung geopfert? Haben ſie ihre Got—
leodienſtoopfer ohnt Herzensbußfertigkeit, ohne Glaubensfreudigkeit, ohne

neltat?t Hei—

 gotiingers hiſtoria oriental. &e. Tiguri 1660. p. m. 245. vergl. 227.
b



Heiligungsverlangen dargebracht? Noch inehr: da ſie ſelbſt als Glaubenshe.
rolde gruhmt werden, konnten ihnen die Opferbeziehungen und Opferbeloh-
nungen unbekannt oder gleichäultig ſeyn?

VIJ Die Schwierigkeiten werden nicht vermindert, wohl aber
vergroößert, wenn man die auf Chriſtum wirklich hinleitenden Stel—
len nicht von Chriſto erklaren will. Dieſes beweiſen die Wen—
dungen, Zwenydeutigkeiten und Wortſpiele der neuern entgegengeſetzten Ausle—
gungen, welche das Schone, Große und Erhabene verliehren, dem ganzer
Buche, der patriarchaliſchen Denkungsart, und dem beſtimmten Sprachge—
brauch widerſprechen. Wenn Hiob blos im Zirkel raiſonnirender Philoſophie,
blos im Gebiete der naturlichen Theologie liegt, dann erblickt man freylich
Chriſtum auf einmal, wie aus den Wolken herabgefallen, hinein getragen:
Aber ein von Gott eingegebenes Offenbarungsbuch, das Glaubensgeheimniſſe
lehren, und Lucken der menſchlichen Vernünftkenntniſſe ausfullen ſoll, und
zwar aus der vormoſaiſchen Patriarchalwelt; nun ſo konnen wir ja Chriſti
großgen alorwurbigſten Charakter  nicht hineintragen, wir ſollen ihn! herausſu
chen. as! Buch gleicht, Dank ſe Gott! noch keinem veralterten, verblich—
nen, oder“ganz neu ubergeſchminkten Geſichte, in welchem die Naturzuge un
kemntlich waren!

Raach achtbibliſchen Sprachgebrauch, und nach meiner Herzensuberzeu-
gung, uberſetze ich Hiob 7; 20. fr.  Jch habe geſundiget! Was kann ich thun;
dich zu verſohnen, o Menſchenerretter! Warum haſt du mich zum Ziel dei.
ner Strafgerechtigkeit geſetzet; ſo, daß ich mir ſelbſt zur Laſt worden bin?

Wie? Nimmſt du nicht auf dich meme Uebertretung?. Vertilgſt
du nicht nueiije Miſſethat? Bahb rherde ich im Todesſtaube ruhen!. zu dir
wirſt du mith aufnehmen! hier werde ich nicht mehr ſeyn! Jeſ. 533, 4. ff.
Joh. i, 29. 36. 2 Cor. 5, 5. fft  Kig, 30. ff. Entſůndiget werde ich
mich (vor Gott) nicht finden!i Was ſoll ich mich vergeblich abmattend
ermuden? Wollte ich mich init Sthneewaſſer reinigen, meine Hande durch
Seife ſaubern, ſo wurdeſt bii mich doch in die Schlammgrube eintauchen fur
mir ſelbſt wurde mir!ekeln!“ Dock inicht ein Menſch, wie ich, iſt Er,
daß ich mich ihm entgegenſtellen durfte! Gemeinſchaftlich wollen
wir uns dem Richcerſtuhle darſtellen! Jſt denn zwiſchen Gott und
mir nicht der Verſohnungsmittler? Jal er verſohne mich Gotte!*)

Wende
RAv. Maxnrint Pugio fidei adverſus Mauros Judaeor, edit. l. B.
Carpzouii p. GGG. leqq.
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Wende ſein Zuchtigungsſcepter von mir! Seine Strafgerechtigkeit erſchrecke
mich nicht mehr! Dann will ich freudig reden, und mich nicht furchten! So
bin ich ja mir nicht ſelbſt uberlaſſen! Jeſ. 43, 24. 25. 44, 22. Rom.
8, 31. ff. K. 13, 13. ff. Schweigt! laßt mich ausreden! Es komme ein
Verhangniß uber mich, welches es ſey! Warum ſoll ich in dieſer Todesgefahr
angſtlich Leib und Leben zu erhalten mich fruchtlos bemuhen? Wird Gott
mich nicht tjanz gewiß todten? Sollte ich deswegen nicht auf ihn
hoffen? Freudig will ich mein ganzes gefuhrtes Leben fur ſeinem Ange—
ſichte rechtfertigen! Chriſtus ſelbſt wird mein Heiland ſeyn! Nur der
heuchleriſche Verbrecher wird ſein Gnadenantlitz nicht erblicken!
Phil. 20. Schon dieſe etwas dunklern Stellen, in welchen Gradation
fuhlbar iſt, verdienen genauere Unterſuchung. Was konnte aber nachſtehende
Cardinalbeweiſe verdunkeln, die ſich in der That jedem gewiſſenhatten Chri
ſten ſelbſt empfehlen? Gott drucke K. 16, 19. 20. und 17, 3. mit Flammen
buchſtaben in jedes redliche Herz, wo die Sunde nicht mit eiſernen Griffeln,
mit ſpitzigen Diamanten auf der Herzenstafel bleiben ſoll! Jm Him—
mel! dort!. dort iſt mein Seuge! Und der mich kennt, wohnt
uber Himmels Hohen! Er! mMein KJurſprecher! Er! Mein
Freund! Zu Gott thrant ſehnſuchtsvoll mein Auge! Juhren wird
er des Menſchen Sache gegen Gott! Der Gottmenſch wird
ſelbſt den Streit fur ſeinen Bruder fuhren
Gieb deine Hand! Verburge dich furmich! Wer
wollte ſeine Hand in meine legen?“ K.19, 25. ff. Mit

 t bi2 voll214 Diti i eckernanns Verſich einer neuen poetiſchen Ueberſetzung des Buchs Hiob,

Leipz. und vabeck empflehlt ſelbſt der Ritter Michaelis als die beſte.
Hr. D. wodorlein fagt wider die Rettung dieſer Stelle (in Eckermanus
Animadverſ. in libram Job p. g6. 7 die ein vortrefl. Zeuge des edlen Ver
ſiandes und Herzens des verehrungswurdigen E. iſt) in der theol. Bibl.
1. B. 9. St.S. 6a0. „vor hundert Jabren hatte Br. E. wegen dieſer
„Entdeckung eine Ehrenſauie erhalten; jetzt? nicht einmal Beyfall!
So ſehr ich des liebenswertheſten Hrn. D. D. grundliche Gelehrſamkeit, und
tolerante Friedensgeſinnungen, welche beſonders ſeine Dogmatik befordern

ſoll, zu ſchatzen weiß, ſo wenig kann ich ihm in dieſer Stelle nachfolgen.
Soll das Geſetz des Paralleliſimus Membrorum entſcheiden, ſo iſt nicht

blos Schatten. der Wahrſcheinlichkeit, ſondern uberzeugende Gewißheit auf
Hrn. E. Seite. Die Erklarung mit ihren Grunden iſt nicht neu; ſie

findet
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vollkommenſter Glaubensfreudigkeit bekennend liebe ich meinen le
benden Erloſer! den Nachkommen der Vater! Triumphirend wird er,
der ſiegreichſte Ueberwinder, uber dem Graberſtaube ſtehen! Meine ganz
durchnagte Haut, dieſer Eiterſraß, wird eine beſſre ſeyn! Aus dieſem meinem
wiedererſtatteten Leibe werde ich Gott ſehen! Mir zur Freude werde ich ihn ſe—
hen! Meine Leibesaugen werden ihn ſchauen! Nicht alſo der ruchloſe Glau—
bensverachter! Sehnſuchtsvoll entzuckt mich dieſes Seligkeitsgluckk!
K. 33, 23. 24. Wenn ihn nun (den Tedkranken) bey Gott vertritt der un
erſchafne Bundesengel, der Erklarer der uöttlichen Ewigkeitsrath
ſchluſſe; der, als der einitge Mittler, unendlichwichtiger iſt, als die vielen
Tauſende erſchafner Engel, um dem Menſchen ſeine genungthuende Ge—
rechtigkeit werkthatig zu zeigen; ja wird er ihm alſo gnadig ſeyn, und zu
Gott ſagen: Schenke mir dieſen Unglucklichen! laß ihn nicht ins Verderben
hinabſturtzen! ich habe ja die ewige Erloöſung erfunden! (Hebr. 9, 12.)
dann wird ſein Leib ſchoner als in der Jugendbluthe wieder aufgrunen; gluck—
lich, wie in Junglingstagen ſich wieder erneuern! Dankgebetsopfer werden zu
Gott aufſteigen; gnadenvoll wird er ihn erhorenl

Noch eine uberzeugende Hauptſtelle finde ich in der perſonlichen,
und den ganzen Glaubensſtreit entſcheidenden Gotteserſcheinung, K. 38, 1.,
welche analogiſch aus Exod. 3, 2. 14, 19. 19, 9. ff. vergl. Act. 7, 2. 30. 35.
1Cor. to, 4. 9. Act. q, 3. ff. 1 Reg. 19, 11. ff. Ezech. 1, a. 5. Apoc. 5,
6. ff. zu erklaren iſt. Jm Ezechiel heißt es ausdrucklich v. 26. 1. auf, dem
Stuhl ſaß eines Menſchen Geſtalt, von oben herab, Jeſ.4, 5. 6. Joh. 3, 31.

8, 23. dies war das Anſehn der Gerrlichkeit des ZBerrn. Wie nun
Ezechiel Chriſtum auf dem ſichtbaren Thron der Herrlichkeit, als Gottes- und
des Menſchenſohn, mitten in der Aushohlung des Chaſchmal, erblickte, wel—
ches nicht blos einen elektriſchen Feuerklumpen, ſondern vielmehr ein ganz

durch
findet ſich ſchon im Guſſet, Michaelis, Dachſel, Reimar, Seb.
Schmidt, Starke, Reinbeck und andern, und leiſtet allein den Worten

der Conſtruction und dem Zuſammenhang Gnuge. Ja! nimmermehr
kann auch erwieſen werden, daß c. 33, 24. WD Mieyy heiſſe: Jch habe
das Loſegeld bekommen: der Strafe iſt genung! der Kranke hat ge—

nung gelitten! Schon Herr D. Schmidt erinnerte gegen Herr R. M. in
der philol. und krit. Bibl. 1. B. S. 285. daß es leicht ſey, ſolche Gloſſen

hinzuſchreiben, nicht aber zu beweiſen.
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durchglanzendes Feuermeer anzeigt, daß durch das Zuruckprallen der glanzvol.
len Lichtſtrahlen auch die Entfernung erleuchtet wurde, und Regenbogenfarben
die Scharfe des Lichtglanzes milderte; eben ſo wie Jeſ. 6, 1. ff. Ezech. 4o, 3.
43, 7. 44, 25. ſo ſahe auch Hiob den in ſeinen Beangſtigungen treuverehrten
Mittler, obgleich nicht eben in ſeiner Kreuzesgeſtalt, daß er ſagen konnte: „in

„deiner Donnerſtimme habe ich dich mit den Ohren gehort; mein
„Auge hat dich auch nun ſchon hier einigermaſen in deinem majeſta
„tiſchen Gottesglanz erblickt. Kaa2, 5. G.“ Da aber dieſe Gotteser—
ſcheinung ihn demuthigend erſchreckte, obgleich auch troſtend aufheiterte; ſo
kann dieſe Stelle mit K. 19, 27. nimmermehr parallel ſeyn, wo ein freuden—
volles Seligkeitsanſchauen Gottes, nach wiedererſtatteten Korper, in der
Ewigkeit deutlich beſtimmt wird. Daß aber Chriſtus in der ganzen Rede
der Sprecher Gottes aus den Donnerwolken ſey, erhellet aus K. 39.
20. 40, 4. 14. wo das ſelbſtandige Wort, Gott von Gott, redet. Daß
die erſte Perſon in der Gottheit jemals ſichtbar erſchienen ſehy, wird man nir«
gends in der Bibel finden. Ebr. 1, 1. ff. So bewieß ſich Chriſtus nach ſeiner
alleralteſten und allgemeinſten Benennung als den Geſandten Gottes. So
ward die Ehre der angefochtnen Religion gerettet, die Glaubensſtandhaftigkeit
und Tugendvollkommenheit Hiobs auſſer Zweifel geſetzt, daß man gar wohl den
Jnhalt des ganzen Erbauungsbuches in dieſe Ueberſchrift zuſammenfaſſen
konnte: Auch im alten Teſtamente iſt dem Hiob der Sohn Gottes
erſchienen, daß er die Werke des Teufels zerſtohre. 1Joh. 3, 8. Hoſ.
13, to. Prov. 30, 5. 6.

Der wurdige evangeliſche Prediger, deſſen ehrenvolles Andenken unſere

Societat im Segen zu erhalten wunſchet, Herr M. Johann Chriſtian
Mockwitz, war ein rechtſchafner Seelenſorger zweyer chriſtlichen Gemeinden
zu Lauterbach und Buhlau, einer unfrer wurdigſten Landprediger, welcher
durch ſeinen guten Wandel der Religion Ehre machte. Zu Schloßheldrungen
iſt er am 4. Oktober 1722 gebohren worden. Er verehrte als Vater: Herrn
Johann Martin Meockwitz, Kantoren daſiger Stadtſchule; als Mutter: Frau
Johanna Magdalena geb. Heroldin, aus prieſterlichem Geſchlechte. Sein
Vater floßte ihm ſelbſt fruhzeitig üebe zur Religion und zu den Wiſſenſchaften
ein. Schon im 10. Jahre kam er auf die Schule nach Frankenhauſen, wel«
che er nach 8 Jahren mit allem Ruhme verließ. Durch adelgeſinnte Anver-
wandte unterſtutzt, bezag er die Unwerſitaten Jena und Leipzig. Nach vollen.«

b 3 deten
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deten Univerſitatsjahren ubernahm er eine Kondition in ſeiner Vaterſtadt.
Nach Dresden wendete er ſich 17 51, wo er pro candidatura eraminiret wurde.
Weil es ihm hier in dieſer ſegensvollen Furſtenſtadt wohl gefiel, entſchloß er
ſich, daſelbſt zu bleiben. Oft ruhmte er das viele Gute mit innigſter Dank—
barkeit, das Gott ihm in dieſem angenehmen Freudenorte hatte zuflieſſen laſſen.
Ein Hochlobl. Oberkonſiſtorium ſetzte ihn 1760 dem ſel. Paſtor Herr M.
Stockhardt zu Lauterbach und Buhlau als Amtsgehulfen an die Seite, und
nach deſſen ſeligem Hinſcheiden wurde. ihm das gangze annſehnliche Paſtorat an
vertrauet. Erwunſcht und uberausglucklich vermahlte er ſich 1764 mit da—
mals Jungfer Johannen Julianen, weiland Herr Chriſtoph Friedrich
Guldens, hochbeſtalltgeweſenen Churfl. Sachſ. Amtmanns zu Stolpen, und
Frauen Karolinen Louiſen geb. Colditzin, jungſten Tochter; welche hochſt.
vergnugte Ehe Gott mit vier liebenswurdigen Kindern geſegnet; 1). Jungfer
Friderika Karolina, 2) Jungfer Louiſa Auguſta, 3) Johann Karl Leberecht,
4) Friedrich Traugott. Der alteſte hofnungsvolle Sohn gieng ſeinem ſel.
Herrn Vater voran in die frohe Ewigkeit; die ubrigen beklagten an, der trauri—
gen Gruft den fruhzeitigen Hintritt ihres. beſten Vaters mit wehmuthsvollen
Herzen. Alle, die unſern verklarten wurdigen. Freund naher zu kennen das
Vergnugen gehabt haben, ruhmen ſeine. wahre Gottesfurcht, Gewiſſenhaftig-
keit und Menſchenliebe. Er zeigte ſieh als den zartlichſten Ehegatten, der
mit ſeiner vortreflichen liebenswurdigen Gattin ganz das Gluck des ehelichen
Lebens genoß. Fur das wahre Wohl ſeiner geliebteſten Kinder war er ein.
äuſerſt ſorgfaltigbeſchaftigter Bater. Die Bildung ihres Verſtandes und ih.
rer Herzen ließ er ſich unablaßig ernſtlich angelegen ſeyn. Seine guten Kirch—
kinder, denen er immer ein ruhmvolles Zeugniß gab, liebte er als Vater,
Freund und Wohlchater, und genoß dafur ihre ganze herzliche Gegenliebe.
Als Gelehrter betrachtet, ruhmte man ihn als einen guten Philoſophen, feinen
Humaniſten, grundlichen Redner, naiven Dichter. Jn dieſe Societat hat er
zwey gelehrte Vorleſungen, uber den Nutzen der Elektricität, und uber die,
Blattereinimpfungen, eingeſendet. Zwey Abhandlungen ſind von ihm als
Enkomia gefertiget worden; 1) von der wahren Zierde eines Gelehrten uber—
haupt, und beſonders eines Rechtsgelehrten, wenn er Religion hat, 1778.
2) Von der glucklichen Lage eines treuen Lehrers c. 1780. Auſſer dieſen hat
er auch noch dem Drucke ubergeben: drey Briefe, von Dresdens traurigem Ver
hangniß, an ſeinen Freund S. nach Prag, und Dresdens erſte feurige Nacht,
ein Gedicht in zwey Geſangen, Dresden 1760. Dieſe beyden Stucke befin

den



den ſich auch in den Dresdner gelehrten Anzeigen, 1760, Stuck 35 und 36,
wo auch Stuck 45 etwas von ſeinen Lebensumſtanden zu leſen iſt. Wir ge—
ſchweigender vielen Gedichte, welche er auf hochzeitliche Verbindungen, Ge—
burts. Namens und Begrabnißtage aufgeſetzt. Nicht wenig liebte er die
Journallekture, als ein ebhaber der neuern Litteratur. Ein ſo redlicher Got—
tesverehrer, ein ſo treuer Haushalter uber Gottes Geheimniſſe, der in Erſul—
lung ſeiner Pflichten ſtets unermudet war, ſeiner himmliſchen Beſtimmung
immer eingedenk lebte, konnte der allerwichtigſten Veranderung ſeines Lebens
mit getroſtem Muthe, voll von Glaubensfreudigkeit, entgegen ſehen. Sein oft
geauſſerter Wunſch ward von Gott gnadig erfullt. Unerwartet und plotzlich
rufte ihn ſein Gott vom Schauplatz dieſer verganglichen Welt. Ohne Vorbo
ten und Schmerzen eines peinlichlangfamſterbenden Dulders zu fuhlen, ver
ſetzte ihn ein todtender Schlagfluß am 24. May 1784, Abends gegen 6 Uhr,
aus der Zeit in die Ewigkeit, in einem wohldurchlebten Alter von 57 Jahren,
7 Monaten und 20 Tagen. Gott hemme den adlen Fluß der Thranen, und
trockne ſie ſelbſt von den Wangen ſeiner ſchazbaren Freunde. Unſers Mock
witzens Ruhe muſſe auch Ehre ſeyn!
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